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Das erste Mysteriendrama wurde von Rudolf Steiner im Jahre 
1910 verfaßt; 1911 folgte das zweite Drama, 1912 und 1913 
das dritte und vierte Drama. Die Uraufführungen der vier My­
steriendramen fanden unter der Leitung von Rudolf Steiner in 
München als geschlossene, nur für Mitglieder der Theosophi-
schen, ab 1913 der Anthroposophischen Gesellschaft zugäng­
liche Veranstaltungen statt: 

Die Pforte der Einweihung Schauspielhaus 15. Aug. 1910 
Die Prüfung der Seele Gärtnerplatz-Theater 17. Aug. 1911 
Der Hüter der Schwelle Gärtnerplatz-Theater 24. Aug. 1912 
Der Seelen Erwachen Volkstheater 22. Aug. 1913 

Für den Sommer 1914 war die Aufführung des fünften My-
ste-riendramas geplant. Rudolf Steiner hatte wie in den früheren 
Jahren vor, es vor Beginn der Proben niederzuschreiben. Da 
brach im August der erste Weltkrieg aus. Die Festspielveranstal­
tungen mußten abgesagt werden, und die Niederschrift des voll­
ständig konzipierten Dramas unterblieb. 

Die für den Sommer 1923 im neuen Goetheanum in Dornach 
geplante Gesamtaufführung der vier Dramen, zu der Rudolf 
Steiner bereits mit den Vorbereitungen begonnen hatte, kam 
durch den Brand des Baues in der Silvesternacht 1922/23 nicht 
zustande. 

Nach dem Tode Rudolf Steiners (1925) wurden zur Eröffnung 
des zweiten Goetheanum in Dornach (1928) unter der Leitung 
von Marie Steiner-von Sivers die beiden ersten Mysteriendramen 
aufgeführt, etwas später das dritte und vierte Drama: 

Die Pforte der Einweihung am 30. September 1928 
Die Prüfung der Seele am 4. Oktober 1928 
Der Hüter der Schwelle am 29. September 1929 
Der Seelen Erwachen am 10. Juni 1930 

Eine Gesamtaufführung der vier Dramen fand zum ersten Male 
zu Weihnachten 1930 für die Mitglieder der Allgemeinen An­
throposophischen Gesellschaft statt und für die Öffentlichkeit 
am 6., 8., 11. und 14. August 1934. 

Die vier Mysteriendramen werden seither im Goetheanum als 
öffentliche Veranstaltungen regelmäßig zur Aufführung ge­
bracht. 



I N H A L T 

DIE PFORTE DER EINWEIHUNG 
(INITIATION) 

Ein Rosenkreuzermysterium 

Vorspiel: Ein Zimmer der Sophia . . . . . . . 5 
Erstes Bild: Ein Zimmer in rosenrotem Grundton . 13 
Zweites Bild: Gegend im Freien 50 
Drittes Bild: Ein Meditationszimmer 57 
Viertes Bild: Die Seelenwelt 69 
Fünftes Bild: Ein unterirdischer Felsentempel . . . 83 
Sechstes Bild: Die Seelenwelt 93 
Siebentes Bild: Das Gebiet des Geistes 100 
Zwischenspiel: Ein Zimmer der Sophia 114 
Achtes Bild: Ein Zimmer in rosenrotem Grundton . 120 
Neuntes Bild: Gegend im Freien 129 
Zehntes Bild: Ein Meditationszimmer 133 
Elftes Bild: Der Sonnentempel 140 

DIE PRÜFUNG DER SEELE 
Szenisches Lebensbild als Nachspiel zur 

«Pforte der Einweihung» 

Erstes Bild: Ein Studierzimmer des Capesius . . . 153 
Zweites Bild: Ein Meditationszimmer 165 
Drittes Bild: Ein Zimmer in rosenrotem Grundton . 176 
Viertes Bild: Ein Studierzimmer des Capesius . . . 183 
Fünftes Bild: Eine Landschaft 191 
Sechstes Bild: Eine Waldwiese 2,07 



Siebentes Bild: Ein Saal in der Burg 215 
Achtes Bild: Ein Saal in der Burg 227 
Neuntes Bild: Eine Waldwiese 238 
Zehntes Bild: Eine Landschaft 250 
Elftes Bild: Ein Meditationszimmer 255 
Zwölftes Bild: Ein Meditationszimmer 259 
Dreizehntes Bild: Der Sonnentempel 263 

DER HÜTER DER SCHWELLE 
Seelenvorgänge in szenischen Bildern 

Erstes Bild: Ein Saal in indigoblauem Grundton . . 279 
Zweites Bild: Derselbe Raum 300 
Drittes Bild: Im Reiche des Lucifer 311 
Viertes Bild: Ein Zimmer in rosenrotem Grundton . 324 
Fünftes Bild: 

Ein Zimmer im Waldhäuschen von Felix Bälde . 331 
Sechstes Bild: Geistgebiet 339 
Siebentes Bild: Eine Landschaft aus Phantasieformen 351 
Achtes Bild: Das Reich Ahrimans 362 
Neuntes Bild: 

Eine freundlich sonnige Morgenlandschaft . . . 375 
Zehntes Bild: Der Tempel des Mystenbundes . . . 382 

DER SEELEN ERWACHEN 

Seelische und geistige Vorgänge in szenischen Bildern 

Erstes Bild: Das Comptoir Gottgetreus 403 
Zweites Bild: Eine Gebirgslandschaft 415 
Drittes Bild: Dieselbe Landschaftsszenerie . . . . 435 



Viertes Bild: Dieselbe Landschaftsszenerie . . . . 450 
Fünftes Bild: Das Geistgebiet 466 
Sechstes Bild: Das Geistgebiet 474 
Siebentes Bild: Ein Tempel etwa nach ägyptischer Art 484 
Achtes Bild: Dieselbe Tempelszenerie 489 
Neuntes Bild: Ein Zimmer im Hause des Hilarius . 499 
Zehntes Bild: Dasselbe Zimmer 505 
Elftes Bild: Dasselbe Zimmer 510 
Zwölftes Bild: Das Innere der Erde 514 
Dreizehntes Bild: 

Größeres Empfangszimmer im Hause des Hilarius 519 
Vierzehntes Bild: Dasselbe Zimmer 52,5 
Fünfzehntes Bild: Dasselbe Zimmer 530 
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( INITIATION) 

EIN ROSENKREUZERMYSTERIUM 
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PERSONEN 

a )DES VORSPIELES UND ZWISCHENSPIELES: 

Sophia 
Estella 
Zwei Kinder 

b) DES M Y S T E R I U M S : 

Johannes Thomasius 

Maria 
Benedictus 
Theodosius, dessen Urbild im Verlaufe als Geist der Liebe 

sich offenbart 

Romanus, dessen Urbild im Verlaufe als Geist der Tatkraft 
sich offenbart 

Retardus, nur als Geist wirksam 
German, dessen Urbild im Verlaufe als Geist des Erdgehirns 

sich offenbart 
Helena, deren Urbild im Verlaufe als Lucifer sich offenbart 
Philia ] Freundinnen Marias, deren Urbilder 
Astrid • im Verlaufe als Geister von 
Luna J Marias Seelenkräften sich offenbaren 
Professor Capesius 
Doktor Strader 
Felix Bälde, der sich als ein Träger des Naturgeistes offenbart 
Frau Bälde 
Die andre Maria, deren Urbild im Verlaufe sich als Seele der 

Liebe offenbart 

Theodora, Seherin 
Ahriman, nur als Seele wirksam gedacht 
Der Geist der Elemente, nur als Geist wirksam gedacht 
Ein Kind, dessen Urbild im Verlaufe als junge Seele sich 

offenbart. 





VORSPIEL 

Zimmer der Frau Sophia, in gelbrötlichem Farbenton gehalten. 
Sophia mit ihren beiden Kindern, einem Knaben und einem Mäd­
chen, dann Estella. 

SINGEN DER KINDER 
(Sophia begleitet auf dem Klavier): 

Der Sonne Licht durchflutet 
Des Raumes Weiten, 
Der Vögel Singen durchhallet 
Der Luft Gefilde, 
Der Pflanzen Segen entkeimet 
Dem Erdenwesen, 
Und Menschenseelen erheben 
In Dankgefühlen 
Sich zu den Geistern der Welt. 

SOPHIA: 

Und nun, Kinder, geht in eure Stube und über­
denkt die Worte, die wir eben geübt haben. 
(Sophia geleitet die Kinder hinaus, Estella tritt ein.) 

ESTELLA: 

Sei mir gegrüßt, meine liebe Sophie. Ich störe dich 
doch nicht. 

SOPHIA: 
Nein, meine gute Estella. Sei mir herzlich will­
kommen. 
(Fordert Estella zum Sitzen auf und setzt sich selbst.) 

ESTELLA: 

Hast du gute Nachrichten von deinem Manne? 



Die Pforte der Einweihung 

SOPHIA: 

Recht gute. Er schreibt mir, daß der Kongreß der 
Psychologen ihn interessiere, trotzdem die Art, wie 
da manche große Frage behandelt wird, wenig an­
sprechend sei. Ihn als Seelenforscher interessiert 
aber gerade, wie die Menschen sich durch eine 
bestimmte Weise geistiger Kurzsichtigkeit die freie 
Aussicht auf die eigentlichen Geheimnisse unmög­
lich machen. 

ESTELLA: 

Nicht wahr, er hat doch vor, selbst über ein wich­
tiges Thema zu sprechen? 

SOPHIA: 

Ja, über ein Thema, das ihm und auch mir sehr 
wichtig scheint. Eine Wirkung verspricht er sich 
allerdings nicht von seinen Ausführungen, in An­
betracht der wissenschaftlichen Vorstellungsarten 
der Kongreßteilnehmer. 

ESTELLA: 

Es führt mich ein Wunsch zu dir, meine liebe So­
phie. Könnten wir diesen Abend nicht gemeinsam 
verbringen? Es ist heute die Aufführung der «Ent­
erbten des Leibes und der Seele», und du könntest 
mir keine größere Freude machen, als wenn du mit 
mir zusammen die Vorstellung besuchen wolltest. 

SOPHIA: 

Es ist dir entfallen, liebe Estella, daß heute abend 
gerade für unsere Gesellschaft selbst die Auffüh­
rung ist, auf die wir uns seit langer Zeit vorbereitet 
haben. 
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ESTELLA: 

Ach ja, das hatte ich vergessen. So gern hätte ich 
diesen Abend mit der alten Freundin verlebt. Ich 
freute mich von ganzem Herzen, an deiner Seite 
in die tiefen Untergründe unseres gegenwärtigen 
Lebens zu schauen. - Doch deine mir so fremde 
Ideenwelt wird auch noch den letzten Rest des schö­
nen Bandes zerstören, das unsere Herzen verknüpft, 
seit wir zusammen auf der Schulbank gesessen. 

SOPHIA: 

Das sagtest du mir schon oft; doch hast du mir 
immer wieder zugeben müssen, daß unsere Mei­
nungen keine Scheidewand aufzurichten brauchten 
zwischen den Gefühlen, welche seit der gemeinsam 
verlebten Jugend in jeder von uns für die andere 
leben. 

ESTELLA: 

Es ist wahr, das habe ich oft gesagt. Doch erweckt 
es mir immer wieder Bitternis, wenn ich sehen 
muß, wie mit jedem Jahre fremder dein Empfinden 
wird allem, was mir im Leben wertvoll scheint. 

SOPHIA: 

Wir könnten einander eben dadurch viel sein, daß 
wir uns gegenseitig gelten ließen in dem, wozu 
unsere verschiedenen Anlagen uns geführt. 

ESTELLA: 

Ach, oft lasse ich mir von meinem Verstände sa­
gen, daß du darinnen recht hast. Und doch ist 
etwas in mir, was sich auflehnt gegen die Art, wie 
du das Leben betrachtest. 
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SOPHIA: 

Gib dir doch ernstlich einmal zu, daß du damit 
eigentlich von mir die Verleugnung meines inner­
sten Wesenskernes verlangst. 

ESTELLA: 

Ja, ich wollte das auch alles gelten lassen, wenn 
nur eines nicht wäre. Ich kann mir ganz gut den­
ken, daß Menschen verschiedener Vorstellungs­
arten sich in völliger Sympathie der Gefühle begeg­
nen. Deine Ideenrichtung legt dir aber förmlich die 
innere Verpflichtung zu einer gewissen Überhe­
bung auf. Andere Menschen können ganz gut so 
zueinander stehen, daß sie von ihren Ansichten 
denken, diese seien durch verschiedene mögliche 
Standpunkte bedingt und stehen als gleichberech­
tigt nebeneinander. Deine Anschauung aber gibt 
sich allen anderen gegenüber als die tiefere. Sie 
sieht in den andern nur Ausflüsse eines unterge­
ordneten menschlichen Entwicklungsgrades. 

SOPHIA: 

Aus dem, was wir so oft besprochen, könntest du 
aber wissen, daß meine Gesinnungsgenossen den 
Wert des Menschen im letzten Grunde doch nicht 
nach seiner Meinung und seinem Wissen bemes­
sen. Und wenn wir auch unsere Ideen als diejeni­
gen betrachten, ohne deren lebendige Erfassung 
alles andere Leben ohne rechten Grund ist, so 
bemühen wir uns doch so ernstlich als möglich, 
den Menschen deshalb nicht zu überschätzen, weil 
er sich zum Werkzeug gerade unseres Lebensinhal­
tes machen darf. 



Vorspiel 

ESTELLA: 

Das scheint alles schön gesprochen. Es will mir 
aber einen Argwohn nicht nehmen. Denn ich kann 
mich davor nicht verschließen, daß eine Weltan­
sicht, welche sich eine unbedingte Tiefe zuschreibt, 
nur auf dem Umweg einer vorgetäuschten Tiefe zu 
einer gewissen Oberflächlichkeit führen muß. Du 
bist mir eine viel zu liebe Freundin, als daß ich dir 
kommen möchte mit dem Hinweis auf diejenigen 
deiner Gesinnungsgenossen, die auf eure Ideen 
schwören und den geistigen Hochmut in schlimm­
ster Art zur Schau tragen, trotzdem die Leerheit 
und Banalität ihrer Seele aus jedem ihrer Worte 
und aus ihrem ganzen Verhalten spricht. Und auch 
darauf will ich dich nicht weisen, wie stumpf und 
gefühllos gegen ihre Mitmenschen gerade manche 
eurer Anhänger sich zeigen. Deine große Seele hat 
sich ja doch niemals dem entziehen können, was 
das tägliche Leben nun einmal von jedem Men­
schen verlangt, der im echten Sinne als ein guter 
bezeichnet werden muß. Doch gerade, daß du 
mich heute allein läßt, da, wo echtes, künstleri­
sches Leben spricht, das zeigt mir auch an dir, daß 
eure Ideen doch gegenüber diesem Leben - ver­
zeihe das Wort - eine gewisse Oberflächlichkeit 
erzeugen. 

SOPHIA: 

Und wo liegt diese Oberflächlichkeit? 

ESTELLA: 

Du solltest doch wissen, da du mich so lange 
kennst, wie ich mich losgerungen von einer Le­
bensart, die von Tag zu Tag nur jagt nach dem, 
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was Herkommen und banale Meinungen vor­
schreiben. Ich habe gesucht, kennenzulernen, war­
um so viele Menschen anscheinend unverdient lei­
den müssen. Ich bestrebte mich, den Niederungen 
und den Höhen des Lebens nahezutreten. Ich habe 
auch die Wissenschaften, soweit sie mir zugänglich 
sind, befragt, um allerlei Aufschlüsse zu erlangen. 
- Nun, halten wir uns an Einen Punkt, der gerade 
durch diesen Augenblick geboten ist. Es ist mir 
bewußt geworden, was echte Kunst ist. Ich glaube 
zu verstehen, wie sie das Wesen des Lebens erfaßt 
und die wahre, die höhere Wirklichkeit vor unsere 
Seele hinstellt. Ich meine den Pulsschlag der Zeit 
zu spüren, wenn ich solche Kunst auf mich wirken 
lasse. Und mir graut, wenn ich nun denken soll: 
Du, meine liebe Sophie, ziehst diesem Interesse an 
lebensvoller Kunst etwas vor, was mir doch nichts 
anderes zu sein scheint als die abgetane lehrhaft-
allegorische Art, welche puppenhafte Schemen 
statt lebendiger Menschen betrachtet und sinnbild­
liche Vorgänge bewundert, die fernstehen allem, 
was im Leben täglich an unser Mitleid, an unsere 
tätige Anteilnahme sich wendet. 

SOPHIA: 

Meine liebe Estella, du willst eben nicht begreifen, 
daß da erst das reichste Leben sein kann, wo du 
nur ausgeklügelte Gedanken siehst. Und daß es 
Menschen geben darf, welche deine lebensvolle 
Wirklichkeit dann arm nennen müssen, wenn sie 
nicht gemessen wird an dem, woraus sie eigentlich 
hervorsprudelt. Es mag dir manches herb klingen 
an meinen Worten. Allein unsere Freundschaft 
fordert ungeschminkte Aufrichtigkeit. Du kennst, 


